
Fernsprecher 22. 99 Eltviller Zeitung
♦ Nadiiüeis Ii di

größte Hbonnentenzahl in der
Stadt Eltville.

Stadt -Anzeiger ." kernsprecher 22.

Erscheint Dien$t«g$ und 5»«rt»g» — Abonnementspreis pro Quar¬
tal JL  1 .00 für Eltville und anewärtt. (ohne Trägerlohn und Post
gebühr. — In êratenaeOfibr: 20 Jj  die einspaltige Petit-Zeile

Reklamen die Petit-Zeile Jt  3 .00.
Druck und Verlag von Alwin Boege in Eltville.

Der„Rheiiigoiier Beabrchter" lerffntlicht zeitigM ftöii tischen amtlichen Beinnntninchnngen.
S 5. Eltville, Samstag, den 18. Januar 1919. SO Jadrg.

Jlmtlicbe

ckannttnacbttnacn.
Verordnung.

1. Sämtliche Personen, welche sich Material irg nd welcher
Art angeeic,net haben, d -S früher Eigentum brr brut¬
schen Mlitä behörre war, sind verpflichte. dasselbe
sofort der frnnzöft'chrn Mitrtär'oehörde, zwecks Rückgabe
anzuWklden. Jeder ' Besitzer, w-lcher diese Meldung
sväteüknL bis zum 25. Januar nicht erstattet, wird
vor rin Kriegsgericht gestellt.

2. Da jede EigcntumsübeJcagung bczw. Uebergabe durch
die Arhritec- und Soidatenräte ungesetzlich ist, sind
alle Personen, welche auf riese Weise Material er¬
worben haben, meist zu Pre s-n, welche dem wirk-
lichen Wett nicht entsptechei», verpflichtet, unt-r den-
selb'» BetinsjUNgen eine -ntsprechende Meldung zu
erstaun. Jever Zuwiderhandelnde wird den Per¬
sonen gleichgestellt, welche Material entwendet haben.

3. Die Anü.eloungen haben be>der Platzkommauda nur
Mainz, bei den Ortskommand mttrren der Gemeinden,
in denen französische Truppen untergebracht sind, bei
den fianzösischen Etoppenkommandoniuren oder bei
den MiUtär-Berval'.ern, zu erfolgen.

Hauptquartier, den 9. Januar 1819.
Der Oberbefehlshaber der 10 Armee:

Mangln.

Febanntmachnng
Vom 4 bi« 0 . Febrnar ISIS findet in—Eltville

durch den Obst- und Weindauiuspektor Schilling-
G-isenhetm, ein dreitägig »» Ormüsrbanhnrsn « nach
folgendem Lehrplan statt:
1. Tag.

Die wichtigsten Grundbedingungen für erfolgreichen
Gemüsebau(Lage, Boden und Einteilung des Gemüse¬
gartens; Bodenbearbeitung, »Veib-ff rung, Düngung;
Saatgut, Aussaat, Anzucht der Gemüsepflanzen, Aus¬
pflanzungen; Fruchtfolge; Gießen und anderes.)

3. Tag.
Die Kultur der Kohlarten, der Hülsenfrüchte, der Wur¬
zel« und Spinatgewächse.

3. Tag.
Die Kultur der Salat -, Lauch, und Gurkengewächse,
der Küchenkräuter, der Tomaten und des Rhabarbers.
Die gefährlichsten Gemüseschädünge und die Ueberwin-
terung der Gemüse in frischem Zustande.
Die Teilnahme an dem Lehrgang ist für jedermann

kostenfrei. Die Belehrungen finden täglich nachmittags
von 2 bis 5 Uhr tm Stative .ordnetensitzungSsaalRat¬
haus statt.

Die Teilnehmer und Tetlnehmennnen werden gebeten,
Papier uns Bletfeder mitzubringrn.

Meldungen zu dem Kursus haben bis spätestens 3.
Februar 1919 schriftlich zu erfolgen.

Eltville, den 11. Januar 1919.
•_ _ _ Der Magistrat.

Politische Ueberftcht.
Eede»our gefangen

* Serttrr , 16. Januar . Am 12. Januar wurden
mehrere Führ.r der Spartukideu verhaftet, unter ihnen
auch Ledebom. Bei der Erstürmung deS Vorwärts ist
u. a. der bekannte sozialistische Azuor Levi von den
Regierungstruppen gesangkng-nommen worden. Im üb¬
rigen gerieten von den Urberlebenden auch einige Frauen
in Gefangenschaft. Das Vorwärlsgebäude ist vielfach
von Arttlleriegeschoffen getroffen worden. Die Hauptsäte
wurden zertrüm- rt. Von den Druckereimaschinen wird
die erst' ich frühestens in 14 Tagen wieder
gebrauch Maschinen drS BertagShaufeS
Büxenstetn «gegen alle unversehrt sein.

Liebknecht erschossen,
Rosa Luxemburg gelyncht.

* Berlin, 16. Januar. Am - estrige« Mitt¬
wochabend find die beide« Aanptführer de»
SpartabnobewrKNNg «m« Lebe« gekommen
Klrbbnrcht wurde «ach seiner Nrrhaftnng ans
seiner Flucht im Tiergarten erschossen» wälz
renb Kosa Knrembnrg «an der wütenden
Menge durch Schläge «de» de« Kops und eine«
Mevolverschtch am Knrfürstrndamm. «atz» der
Nürnberger Stratze, getötet wurde.

Lokole»i- ier»iischtt Ntchrichte».
m Eltville,  15 . Januar 1919.

Stadtoerordnrtrn-Sitznng.
Anwesend unter dem stellvertretenden Vorsitzenden

Herrn Jos.  K oeg l r r folgende Mitglieder de« Kollegi¬
ums: Jos . Abt,  N i ct. D o mm er m u t h, Karl
Fischer . Peter Fleschner  II ., KartJppel,
Peter Kopp, Dr. Kvr n bu sch, Math . Krebs,
Gg. Jos . Krrm er, Dr. Mercken , Wilhelm
Offen i'l ein , Caspar Rau und H ch. Simon.

Seitens des Magistrats war anwesend Bürgermeister
Dr. Ke u t n er.

Dar Amt des Schriftführers versah der stell¬
vertretende Schriftführer Dr. M er cke n.

Der Herr stellv. Stadw.-Vorslkher Jos . Koegler
eröffnetc die Sitzung und setzte die Versammlung davon
in Kenntnis, daß der bisherige Vorsitzende Herr Jos.
Abt  sein Amt als solcher nievergelegr habe. Ueber die
Gründe der Nicderlrgung bitte er Herrn Abt,  selbst
darüber Mitteilung zu machen.

Stadtv. Abt erklärt, daß eS ihm unmöglich sei,
dieses Amt weiter zu führen, da man ihm ja meuch¬
lings in den Rücken gefallen  sei , indem
Herr Bürgermeister Tr. lkeu t n er ohne sein und einiger
ihm wahrscheinlich nicht genehmer  Stadtverordneten
Wissen eine Sitzung  abgchalttu habe, worin ein vor 2
Tagen  gefaßter Stadtoerorduetenbeschluß
erneut zur Vorlage  gebracht werden soll, ohne
vorher, wie gesetzlich geboten , die Magistrats-
sitzung zu passieren.  Herr Abt sagte weirer: wer
seine Gefühle nicht begreifen könne, müsse er zurufenr
„Hony soit, qui maly pense". Man habe ihm weiter zuge-
muttt, daß er die 3 Punkte betreffend Umgestaltung
der Laieinschute, die erst vor 8 Tagen von der g e-
»amten  Stadtverordneien-Vtrsammlung auf drei
Monate vertagt worden sind» wieder auf die heutige
Tagesordnung zu setzen. Etuenl Manne, der Charakter
hat, könne man so etwas nicht znmuten.

Stellv. Stadv.-Vorffehe/ Ko eg ! er wiedrrspcicht
seinem Vorredner und erklärt, daß er deswegen das Amt
nicht hätte niederlegen brauchen.

Stadv. Dr. Kor n bu s ch ist sehr erstaunt
darüber, daß er die bereits vor 8 Tage « oertagte«
Punkte wieder auf der Tagesordnung findet; Redner
bä!t >s . gelinde gesagt, für sonderbar,  daß man die
leutige Tagesordnung wieder damit belästigt, ohne daß
vorher dem Magistrat der Beschluß deL Stadtverordneten-
Kollegiums vorgelegt und rin neuer MagistratSbrschluß
vbgkwartet wurde, er stimme deshalb dagegen , daß
heute über die beiden Punkte verband lt wirs, solle eS
dennoch der Fall sein, so werde er sich wettere Schrttte
bet dem Keztrb«a«»schntz vorbetzalte« .

Stadv. Rau bringt hierauf folgendes zu Kenntnis.
Sitzung 15. Januar 1919.

Wie mir mitgeieill wurde, haben am 10 Januar
nicht eine  sondern zwei UeberrumpelungS-L-tadtver-
ord'.irten-V '.sammlungen stsugefunden. Ich n'nne
diese so, weil ich dem Vorschlag deS Herrn Dr.
Korn dusch  zustilnme, welcher in einer früheren
Sitzung gesagt hat, man möge Versammlungen min-

destrnS3 Tage vorher ansagen, damit die Mitglieder
sich über die betreffenden Punkte ortentiren können.
Aus der Tagesordnung stand: „Dringliche Sitzung"
auf Antrag des Magistrats, von dem Gutsbesitzer
Jacob Fischer  hier die Zuckerrübenernte von rund
20 Morgen anzukaufen. Eingeladen wurde Mittags
um 3 Uhr , um 3 Uhr desselben Tage » sollte die
Versammlung sein! aus diesem Grunde bin ich der
Versammlung feengeblieben.

Wie ich weiter erfahren habe, fand nach der ange-
meldeten Versammlung eine zweite nicht ««gemeldet»
Versammln«- Bevorzugter statt. Warum die erste
Versammlung betr. Ankauf von Zuckerrüben, welche
schon den ganze!? Winter ausgeerniet zu werden warten,
so wichtig war, ist in dem Bericht nicht gesagt. Viel¬
leicht ist die zweite nicht bekannt gegebene Versammlung
Bevorzugter die wichtigste gewesen. Ich bitte um
Auskunft, was in dieser Sitzung verhandelt wurde.
Dar Eltviller Amtsblatt soll nlcht wieder bringen:
„Sin Eingehen von dem. waS ich vorgebracht, wurde
von tzetner Kette der Kersammtnng gewünscht !*

Bürge,meiste Dr. Keu tner  erwidert aus die ihm
gemachten Vorwürfe, daß nach der Städteordnung '/. der
dem Kollegium angehörenden Stadtverordneten berechtigt
sind, eine Sitzung einzuberufen und das fei hier der Fall,
denn es hätten 8 Stadtverordnete den Antrag auf Ein¬
berufung dieser Sitzung unterschrieben und die Tages¬
ordnung festgesetzt.

Stadtv. Dr. K, r n b u sch ist trotzdem gegen die
Verhandlung, obgleich ein derartiger Beschluß vorliegt,
er wolle hier nicht «»tersnchen, «nte» welche«
Umstände» dieser Beschluß überhaupt zustande
gebammen ist. Redner ist dasür, daß beide Punkte
von der Tagesordnung abgesetzt werden» sollte trotzdem
über die strittigen Punkte vertzandrlt werden, so pro-
testiere er sehr energtsch dagegen und
werde beim Bezirksausschuß unter Darlegung der Umstände,
unter denen der Antrag auf Wiederverhandlung zu¬
stande kam, gegen eine etwaige Verhandlung oder Be¬
schlüsse Protest erheben.

Stadtv. Ad t konstatiert noch, daß sein Antrag auf
Vertagung der Schulangelegenhett auf drei Monate
bei der vor acht Tagen stattgefundenen Sitzung einstimmig
angenommen wurde.

Nach einer kurze»! Kontroverse zwischen den Stadt¬
verordnetenK oegl er und Abt wird das Protokoll
der vor 8 Tagen stkttgefundrnen Sitzung verlesen, an-
dem hervorgeht, daß der Antrag Abt auf Vertagung
angenommen wurde, das Wort „e i a sti mm t g" darin
aber fehlt. ES wird dann festgestellt, daß der Berta-
gungSantrag mit allen  gegen eine  Stimme ange¬
nommen wurde.

Stadtv. Rau ist der Ansicht, daß Aerr Abt,  bevor
das Protokoll niedergeschrieben wurde, erklärt hat, der An¬
trag ist einstimmig angenommen.

Stadtverord.-Vorst. Koegler  läßt nunmehr über
den 4. Punkt der Tagesordnung. Umgestaltung der Latein-
schu'.e, abstimmen. Die Abstimmung ergibt die Annahme
des Punktes. Dagegen stimmten die Herren: Josef
Abt , Nicl . Dommermuth . Wilh . Offen-
stein , Dr. Kornbusch und Caspar Rau.

Siadtv.-Vorsteher Koegler  fragt an, ob man die
Verhandlung dieses Punktes in geheimer Sigung wünsche.

Stadtverord. Rau spricht sich energisch gegen eine
geheime  Verhandlung auS- D'eOeffentlichkeit soll und
muß erfahren, waS jetzt verhandelt wird; heute, wo eine
Anzahl Zuhörer da sei, solle mau dieselben nicht hinaus-
weifen.

Stadtv-rordneter Fleschner  bittet , nur den Punkt
3) »Ai.stellvng eine- vorübergehenden Gutachters" in
gche.mer Sitzung zu verhandeln.

StadtverordneterD ommer mu t h bringt ein An-
Iiegen vor und fragt den Herrn Bürgermeister, ob es sich
nicht ermöglichen lasse, daß, wenn nachtS ein Unfall oder
plötzlicher schwerer Krankheitsfall in irgend einer Familie
entsteht, die Sperre für die hilfesuchenden Personen aus-
gehoben werden kann. In den letzten Nächten habe steh
ein derartiger Fall ereignet, wo der Angehörige eines
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in Lebensgefahr schwebenden Patienten, brr ärztliche Hilfe
herbeirufen wollie, von dem Straßenposten nicht durchge.
lafscn wurde. Ern durch die Liebenswürdigkeit eines in
dem betreffenden Haufe anwesenden französischen OfffzierS
sei es möglich gewesen, die Sperre zu passieren. Ferner
fragt Redner an, ob der Herr Bürgermeister bereits
Schritte getan habe zur Med »rl »g««g seines Amtes
als Amtsanwatt : der Herr Bürgermeister habe
doch bei der kürzlich bewilligten Gehaltserhöhung der.
sprachen, daß er sofort sein Amt als Amtsanwalt rieder-
legen resp. sofort die hierfür nötigen Schritte tun wolle.

Bürgermeister Dr. Keu t n er erwidert darauf, daß
er betreffs der Aufhebung der Sperre in Fällen wie der
vorliegende mit dem Herrn Stadtkommandanten sich in
Verbindung fetzen will. Betreffs der Nirderlegung feines
Amtes als Amtsanwalt habe er noch kerne Schritte
unternommen, da der Magistrat bisher noch nicht den
fdieSbezüglich-n Etadtverordnetenbeschlußgenehmigt habe,
obaldd ies geschehen ist, wirdjer die nötigen Schritteeinleiten.

Stadtverordneter Fle schlier erwidert darauf, er
wünsche, daß dem Magistrat das, was die Vertreter der
Bürgerschaft beschließen, ein heiliges Vermacht»
«iS fein müsse.  Der Bürgermeister solle beim
Magistrat.dahin wirken, daß die Sache bald erledigt wird.

Bürgermeister Dr. Keu 1n er erklärt, daß der Ma»
Mrot mit Arbeiten üle-häuft sei und noch kelur Zeit
gehabt habe, den diesbezüglichen Stadtverordneteubeichuß
durchzuberaten, er werde aber dafür sorgen, daß dies bald
geschieht, denn ihm selbst sei es angenehm, wenn er dieses
ihm unangenehme Amt bald niederlegen kann. —
Redner geht dann nochmals auf die geheime  Ver-
sammlung mit verschiedenen Stadtverordneten ein und er¬
klärt, daß ihm der ablehnende Beschluß des Stadtverordneten-
Kollegiums sehr nahe gegangen sei, er habe deshalb in
einer besonderen Besprechung, zu der er verschledene
Stadtverordnete zu sich grbeten habe, die ganze Schulau»
gelegenheit und die Dringlichkeit derselben nochmals durch¬
genommen. um die Sache zu einem Ergebnis zu führen und
mit den maßgebenden Behörden weiter verhandeln zu können.
Redner verliest sodann nochmals die abgeänderten und in
weitgehendster Weise entgegenkommenden Magistratsan¬
träge, wonach die Schule im absehbar »» Z-it per-
stadtlicht und mit der Höheren Töchterschule vereinigt
werden soll. Der Leiter der Schule soll katholisch
sein und wird infolgedessen auch der bisherige katholische
Charakter der Schule gewahrt. Das Kollegium soll heute
noch keine Mittel bewilligen, sondern es solle sich grund¬
sätzlich über die vorzunehmende Umgestaltung der Schule
entscheiden, damit der Magistrat mit den höheren Be¬
hörden über diese Angel-genheit verhandeln könne, ohne
einen diesbezüglichen Beschluß seitens des Kollegiums
verweigere die Regierung den Eintritt in Verhandlungen.
Die Ausführungen, die in vorletzter Sitzung über die
finanzielle Bedeutung der Schure gemacht wurden, seien
wirkungslos. Die Geldfrage kann erst zur Beratung
kommen, wenn die Kostenanschläge fertig sind und das
wird noch mindestens4—5 Monate dauern. Wenn das
Kollegium heute erklärt, eS will an die Umgest-ltung der
Schule herangehm, dann wird sich sofort wieder das
Vertrauen auf die Schule heben.  Die
Lehrer der Lateinschule habe er gesprochen, sie sind mit
ihm über die Frage der Umgestaltung alle eiiag.'

Stadtv. Simon  erklärt, daß den Stadtvero.dmtm
der Borwurf gemacht wurde, daß sie ihre Ansichten
wechseln mi» bie Masche und daß fie kein
Rückgrad besitzen. Dir früheren Beschlüffe find aber unter-
ganz anderen Verhältnissen als drn jetzigen gefaßt worden;
sodaß eben die Vorbedingungen andere geworden find, und
dementsprechend auch der Beschluß geändert werden mußte.
Der Bürgermeister habe den Herren, die er b-sonderS
zu sich gebeten, neue Informationen gegeben.

Stadtverordneter F l es chn er : Er habe ebenfalls
vor acht Tagen dafür gestimmt, daß die Schulangelegen«
heit bis zur Beendigung des Krieges vertagt werdm soll.
Cr habe ebenfalls an der bewußten Besprechung teil-
genommen und zwar auf Wunsch des Herrn Bürgermeisters
und habe sich in dieser Veriammlung belehren  lassen.
Redner findet gar nichts dabei, daß die 8 Herren sich in
dieser Sitzung schriftlich verpflichtet haben, über M» Schul-
angelegenheit nochmals zu verhandeln, aber man soll auch
die Minderheit  nicht erdrassetn , sondern
die Sache noch etwas vertagen, wenn nicht eine volle
Einigkeit  zu erzielen ist. Man soll dann eben
warten, bis die Wahlen vorüber sind, es wird auf einige
Zeit früher oder später nicht ankommen. Rednr macht
dem Herrn Bürgermeister den Vorwurf, daß seine resp.
die MagistratSvorlagm immer wi.-der den Charakter der
Aalbfertt- Kett an sich tragen,  der Bürger¬
meister solle etwas Ganzes  Vorbringen. Das, was
er sage, sei die Ueberzeugung der gesamten Bürgerschaft.
Redner bittet, die Umgestaltung der Lateinschule ent¬
sprechend dem Magistcatsantrag zu genehmigen, allerdings
nur, wenn das gesamte Kollegium ein.
stimmig dafür  ist . Vor einer Zersplitterung warne
er schon im Interesse des Ansehens nach außen hin.
Weiter führt Redner aus : „Der Herr Bürgermeister
habe kürzlich einigen Herren und ihm gegenüber erklärt, da«

habe ?» der Kateinschnie «ad zum
Arankenhan« nicht« r« sage« Dann, fährt
Redner zu dem Herrn Bürgermeister gewendet, fort:
„W ä h l en S i e fi ch a i! ch einen Rektor o l, n e
das Kolleg tu  nt' , wenn aber die Mittel bewilligt
werden sollen, daun wird das Kollegium noch1 bis 2000
Mark extra zulegen. Bedeutende hiesige Bürger hätten ihm
erklärt, daß diejenigen Schüler in der Lateinschule, die
später Arzt, Geistlicher oder sonst einen akademischen Be¬
ruf wählen wollten, ganz anders unterrichtet
wurden  als solche, die später einem gewerblichen
Berufe sich widmen wollten. Der Magistrat kann nun
machen, was er wolle.

Stadtv. Abt erklärt, daß er kein Gegner der Umge¬
staltung der Lateinschule ist, aber ihm bangt vor
dem Geldzuschuß.  Denn , wenn die Stadt 30—
40 000  Mark zuzahlen muß, soll man nicht so eilig sein.

wurde, könne er nicht gut heißen. Wenn nach der von
dem Herrn Fleschner  zitierten Aussage des Herrn
Bürgermeisters die Stadtverordneten nichts zu sagen haben,
dann brauche der Herr Bürgermeister ja auch nicht den Be-
schluß des Kollegiums. Nach einer Zeitungsmeldung soll
ja überhaupt die Einjährigen-Berechtigung abgeschafft
werden. Was nun die Leitung des Herrn Pfarrer Schil o
andetlifft, so habe sich derselbe getreulich um die Schule
bekümmert und stets ein sehr großes Interesse an dem
Fortbestand derselben unter den bisherigen Bedingungen
gezeigt. Herr Pfarrer Schilo war stets sehr gut über
die Berhältniffe in der Schule orientiert und war stets
dagegen, wenn Schüler, die sich tm ersten Jahr nicht be¬
sonders befähigt zeigten, aus der Schule entfernt werden
sollten. Redner verliest dann noch einen Brief eines
Kaplans, der aber nicht zu deffen Gunsten spreche, wenn
er schreibe, sie hätten keine Zeit zur Vorbereitung für
ihre Unterrichtsstunden; in diesem Falle sollten sie weniger
Privatäunden gebn, außerdem seien2 der Herren Ka-
pläne lediglich wegen der Lateinschule hier angestellt.

Stadtv. Dr. Korn  n s ch stellt fest, daß nach den
Wortendes Herrn Simon  Hirr Bürgermeister Dr.
Keu t n er einzelne Stadtverordnete besonder « insor-
mlert had» DaS gebe ihm Veranlassung, die Proto
JtoUi»*ttttg dieser Erklärung zu beantragen.

Stadtv. Simon:  Die Informierung erhielten nur 3
Stadiverorbnete.di Ander betreffendenSitzungnichlda waren.

Stadtv. Rau bezeichnet die schnelle Beseitigung bc8
Stadtoerordneten-Beschluffes für unheilvoll.  Was
nun die Bereitwilligkeit deS Herrn Pfarrer betreffe, die
Schule unter den bisherigen Berhältniffen weiter zu
führen, so könne er Mitteilen, daß er selbst bei dem Herrn
Pfarrer war und diesen deswegen gefragt habe. Herr Pfarrer
Schilo habe ihm erklärt, daß er in Anbetracht der Er¬
sparung der vielen Kosten, die eine Umgestaltung der
Schule verursache, bereit sei, dieselbe noch ein Jahr lang
zu leiten. Er, Redner, werde betreffs der Schulen noch
etwas vorlejcn, was von allgemeinem Interesse ist.
Wenn Akademiker  ihre Vorträge vorlesen, kann er
es auch, wenngleich sich auch einige Stadtverordnete schon
öfters darüber aufgehalten haben. Redner bringt dann
folgendes zur Kenntnis:

Bei den L-hrern der höheren Schulen beträgt das
Höchstgehalt 7200 JL,  die Amtszulage dkS Direktors
der Nichwollanstalt awr nur 400 Mk. —. die des
Direktors der Vollanstalt nur 600 Mk. — ! Wozu
das entsetz ichk Mißverhältnis zu ungrn sten der VaikS-
schnllehrer? Alles der „A u t o r i t ä t" wegen!

Dir Belastung der Vorschule mit allerlei Ne- 1

benaufgaben und allerlei Schreibwerk während der
Weltkrieges leitete neues Wasser auf die Rektorenmühlr.
Mit der Unermüdlichkeit des Kuckucks wiederholten die
Rektoren in ihrem Organ den Ruf nach Stundene»
Mäßigung; statt der durch den Minisi.-Erlaß vom iS.
Nov. 1918 verlangten 12—24 Stunden, die aber in
der Praxis vielfach schon längst nicht mehr gegeben
wurden, sollten es höchstens6 Stunden sein; dazu
Schreibhilft mit Schreibmaschine und Telefon. Um
das alles um die nötige Zeit und Kraft zu gewinnen
für eine ausgiebige Beaufstchtizung der Lehrer, die
unter den Nachwehen des Krieges und besonders für
die jungen Lehrer mit zumteil abgekürzter Vorbildung
notwendiger sei denn je.

Der Schulleiter darf nicht mehr der Brennpunkt
sein, in dem sich in den Augen der Publikum- die
gesamte Leistung und das ganze Ansehen der Schule
sammelt; er soll nicht mehr, wie bisher, eine chinesische
Mauer bilden, die zwischen dem Elternhanse und dem
Lehrer seiner- Kinder steht; seine Tätigkeit soll nicht
mehr eine polizeiliche sondern eine pädagogische sein,
er sei nicht mehr der Aufseher und Spion sondern
Mitarbeiter.
Ferner brachte Redner noch folgende Zusammenstellung,

die am 1. Juli 1911 im „Mainzer Anzeiger" ver¬
öffentlicht wurde, zur Kenntnis:

Pro essor Dexior an der Universität Jllionois
hat ein Verzeichnis aller jener Leute aufgestellt, die er
im 20. Jahrhundert zu großen Erfolgen gebracht
haben. Die Liste verzeichnet 8803 Namen. Zu jedem
Namen hat der Gelehrte dann biographische Nofizen.
gemacht und aus diesen nun festgestellt, daß am schnell-
sten, d. h. im frühesten Alter die großen Musiker zu
Erfolg und Ehren gelangt sind. Die nächsten waren
Männer aller Wissenschaften, hiernach kamen Schau¬
spieler und Schriftsteller. und erfolgreiche Erfinder
waren die letzten in der Altersreihe. Keiner war unter
40 Jahre alt, als ihm seine Erfindung einen Namen
machte. Sehr interessant ist aber die weitere Feststell¬
ung, daß von allen großen Leuten nur 12 Prozent
eine akademischeB-ldung hatten, von großen Fianz-
leuten allein 18  Prozent, Daraus ist ersichtlich, daß
eS wahrlich nicht auf die Zahl der überstandenen
Examina ankommi, ob man was Großes wird oder
nicht, sondern einzig auf Talent zum Berufe, aus Fleiß
und aus LeistungenI daß der Mann etwas kan«,
praktisch ist und das in seinen Leistungen beweist, iit
arm es: r och die Hauptsache. Ob er studiert hat,
kommt dabei weniger in Betracht.

flu unsere nationalliberalen

Parteifreunde!
Das Deutsche Reich, für das unsere Großväter g-litten, unsere Väter gekämpft, wir selbst

unS begeistert und unsre Söhne und Brüder opfermutig den Tod erlitten haben, ist zusammengebrochen.
Wie für alle anderen, so hat auch für unsere Partei der Weltkrieg mit seinem erschütternden Ausgange
neue Lebensbedingungen geschaffen. n«r auf dem tatsächlich gegebene« Bodnt der deutsche» Republik
u«d auf demokratischer Grundlage kann der Wiederaufbau des Vaterlandes ins Werk gesetzt werden.
dS  gilt , gesetzmäßige Zustände wieder herzustellen. Geht eS weiter wie bisher, so sind StaatSbankrott
und Hungersnot und in ihrem Gefolge Plünderung und Gewaltaten unausbleiblich.

Dies Unglück kann nur eine regierungsfähige Mehrheit in der bevorstehenden Nationalver¬
sammlung abwenden. Je mehr das deutsche Bürgertum in Parteien gespalten» um so schwerer ist
dies zu erreichen. Viel zu lange schon hat die Parteizersplittcrung im deutschen Volke gedauert und
zur Schwächung unserer Volkskraft beigetragen.

Deshalb sind wir dem Drängen zahlreicher Parteifreunde aus allen Gauen deS Reiches nach
einem festeren Zusammenschluß der freiheitlich gesinnten Kreise unseres Volkes gefolgt und haben uns
mit anderen aui demokratischer Grundlage stehenden Organisationen unter Hintansetzung bisher be¬
stehender Gegensätze zur Deutschen demokratischen Partei  vereinigt.

Ausschlaggebend war für uns, daß in einem Staate der Volksherrschaft nrr große Parteien
den Willen ihrer Wähler verwirklichen können. Die Deutsche demokratische Partei hrt mehr als jede
bloße Fortsetzung der alten Parteien die Aussicht, die gewaltigen Scharen der frischen Wäh'erschichten
der Frauen und der Jugend mit sich zu reißen, die ohne Verständnis für alten Zwist mit offenem
Sinn für neue Gedanken in das politische Leben Hereinströmen. Wir trauen ihr zu, daß sie die große
Pa tei ist, die, alle Schichten der Volkes umfassend, jede einseitige Klassenherrschaft verhindert.

Die Gesinnungen, die uns bisher
geleitet haben, bleiben in der

Deutschen demokratischen Partei
in guter yul.

Die liberale Idee von dem besonderen Wert deS einzelnen und seiner Seele und dem Aufstieg
deS Tüchtigen, der soziale Gedanke der Gerechtigkeit und des Schutze? des Schwächeren unter uns
und die nationale Forderung der Einheit aller Dentschen und der Wahrung der Rechte des freien
deutschen Volkes unter den anderen Völkern.

An alle unsere ehemaligen Parteifreunde im Lande richten wir die bringende Bitte und
Mahnung, unserem Beispiel schnell zu folgen.

Berlin, 1b. Dezembrr 1918, abends.
Dr. Blankenburg, M. d. A.. Oberlehrer. Zeitz. Dr. Bollert, M. d. R., Justizrat, Berlin Dr. Böhme,
M. d. R., Vors, des deutschen Bauernbundes, Berlin. Arirdberg, M. d. A , Staatsminister a. D.,
Berlin-Charlottenburg. Jckler, M. d. R., Vorschloffer, Berlin-Friedenau. Junck, M. d. R.. Geh.
Justizrat, Leipzig. Dr. Köhler, Geschäftsführer des Hanfabunde-, Berlin. Krüger. M. d. A., Guts-
besitzer. Hoppenrade. List, M. d. R., Rechtsanwrlt. Berlin-Grunewald. Frhr . v. Richthofen, M. d.
R. u. A. LegationSrat, Berlin. Prinz Heinrich zu Schönaich-Carelath, M. d. R. u. H., Amtitz.

Wachherst de SLente, M. d. R. u. A., Hofbesitzer, Osnabrück usw. usw. (esao



«rttter bemerkt dann, aus Vorstehendem gehe hervor
tJän  Stadt nicht alle Mittel für -in- höhere
«ckule verwenden soll. Er selbst sei sogar mitbeteiligt,
?? er ebenfalls einen Jungen habe, der die höhere Schule
beucht aber er sei trotzdem dafür, daß auch etwas für
die Volksschulen getan werden müsse. In der höheren
Töchterschule bricht man neue Fenster, die 2000 Mark
kosten während man für die Volksschule nicht« tut. man
verdrängt sogar die Kinder daraus und bringt sie im
Ralhaussaal unter. Man wendet Geld auf für fremde
Kinder von auswärts, die hier die Lateinschule besuchen;
da solle man in erster Linie dafür sorgen, daß auch für
unsere Kinder in der VolkSschmre etwas getan wird.

Stadtv-Vorsteher Koegler  erwidert darauf, daß
ia aerade die Lateinschule für solche Minderbemittelte da
sei, ° die ihre Kinder nicht nach Wiesbaden schicken
können.

Stadtv. Rau ist trotz dieser Ausführungen gegen
et«»fofo»tige Umgestaltung der Lateinschule, denn wer
weiß, ob die Berechtigung zum Einjährigen «ke»ha«pt
bleibt.

SeminardirektorKn ögel : Die Versammlung geht
hier von einem falschen Standpunkt auS. ES handelt sich
hier nicht um die Schule allein sondern in erster Linie
um den Leiter. Ob der Herr Pfarrer nochmals die
Genehmigung als Leiter derselben erhält, weiß man noch
nicht. Es handelt sich in erster Linie um die Leitung,
und da muß eine Aenderung geschaffen werden, wenn die
Schule weiter bestehen soll.

Bürgermeister Dr. Ken t n er macht einen Bermitte-
lungktzorschlag, der dahin geht, daß der Magistrat, falls
die Umgestaltung der Schule beute grundsätzlich beschlossen
wird, nicht vor drei Monaten mit dem
Beschluß auf Ecrichlung der Schule selbst und mit der
Bewilligung der Mittel kommt. Es wird aber jedenfalls
doch noch viel länger dauern. Lassen Sie die Zeit nicht
vergeuden und das Ansehen der Schul- sinken, mahnte
Redner zum Schluß.

ErminardirkklorKn ögel glaubt, daß dem Herrn
Pfarrer die Aufsicht über die Schule nicht weiter gestattet

werden würde, er macht daher den Vorschlag, bei der
Regierung dieserhalb anzufragen.

StadtverordneterF l es chn er kommt noch auf die
Ausführungen seiner Vorredner und den Brief des Herrn
Kaplan an den Magistrat zurück und erklärt, daß er nicht
begreifen kann, wie ein Kaplan einen derartigen Brief an
den Magistrat schreiben kann. Redner wirft dem Herr«
Bürzermeister wiederholt den von diesem gemachten Aus-
spruch, daß die Stadtverordneten zur Schule nichts zu
sagen haben vor und ersucht, heute den MagistratSantrag
zu vertagen, um die Minderheit nicht zu erdroffeln. WaS
nun den Rektor anbetrifft, kann der Magistrt ja machen
waß er will.

Stadtverordneter Dr. Kor nbu sch erklärt. cS habe
sich heute eklatant gezeigt, daß in der Stadtverwaltung
Sache« «»»gehe«, dien«e»hö»t st«b, daß hinter¬
rücks die einzelnen Stadtverordneten keelnstnßt werden,
um dar, was he«te beschlossen wird, «o »ge« wieder
umzustoßen. In der Bevölkerung heißt eS dann, die
ganze Versammlung ist umgefallen. Diese Sachen können
auf keinen Fall so weiter geben.

Stadtverordneter Abt beschwert sich nochmals über
die Art und Weise, wie der Bürgermeister die Sache
behandelt und wie er ihm hinterrücks in den Rücken
gefallen ist. Redner ist gegen die Annahme des Punktes.

Bürgermeister Dr. Keu t n er sucht nochmal« in der
eindringlichstkli Weise, Herrn Dr. Kor n bu sch eines
Anderen zu belehren und ihm die Nützlichkeit des Magistrats«
antragrS zu erklären, er ist sogar bereit, mit ihm pe».
sonlich nochmals die ganze Angelegenheit dnvchxngetze«
und zu besprechen und will daun dem Magistrat nochmals
den Beschluß verlegen.

Stadtv. Rau ruft dazwischen: „Schlußl Weg
damit !"

Stadtverordneter Dr. Ko r n bu sch erwidert, rer
Herr Bürgermeister soll e» mache«, wie »« richtig
ist, er soll dem Magistrat den letzten Beschluß zur Stellung¬
nahme vorlrgen und den darauf zu fassenden Magistratsbe¬
schluß dann dem Kollegium wieder verlegen beziehungS-
weife, wenn der Magistrat ihn beanstanden will, dies be¬
gründen.

Bürgermeister Dr. Keutner  versucht nun nochmals
mit aller Beredsamkeit. Herrn Dr. Kor n b u s ch um-
znstimmen und für seinen Magistratsantrag zu ge¬
winnen.

Stadtv. Dr. K<r nbusch verkittet sich eine weitere
Beeinflusiung seiner Person von seiten dc8 Herrn Bürger¬
meisters und wünscht nicht, daß ihm dieser eine weitere
Ansicht einzuflüstern sucht.

Nach einer kurzen Kontroverse, die zwischen verschi-
denen Stadtverordneten und dem Bürgermeister wegen
dessen Art und Weise der Behandlung entsteht, macht Stadtv.
F l eschn er dem Bürgermeister den Vorwurf, daß er
die Versammlung in vielen Fällen nicht genügend infor¬
miert und daß die Referenten über die einzelnen Punkte
fehlen.

Bürgermeister Dr. Keu t ner : Die Umgestaltung
der Lateinschule sei schon vor Monaten zur Kenntnis der
Versammlung gekommen.

Stadv. Rau:  Er sei früher auch für die Errich¬
tung der Höheren Schule gewesen, nachdem er aber
gehört habe, welche enormen Gelder dieselbe verschlinge
und die Oeffentlichkeit über derartige hohe Ausgaben
sehr aufgeregt habe, sei er anderer Ansicht geworden.
Wenn der Bürgermeistera«f»lchttg wäre, hätte er die
Stadtvelordneten nicht zu sich aufs Zimmer kommen
lassen; als akademisch gebildeter Kürgermelster
hätte er wissen müffen, daß stch das nicht geyo»t.

Stadtv. Dr. Kor nbu f ch fragt an. was wohl zur
Umgestaltung der Schule alles erforderlich sein würde,
wie hoch stch sämtliche Kosten belaufen werden und wie
die Regierung stch zu diesem Vorschlag stellen wird.

Nachdem die Verhandlung über diesen Punkt nahezu
27, Stunden in Anspruch genommen hat, wird der
diesbezl. Stadtverordneienbeschluß trotz aller Beredsamkeit
des Herrn Bürgermeisters zur nochmaligen Beschluß-
saffung an den Magistrat zurückverwtesen.

(Fo»tsetznng«nd Schlich in dev Beilage.)
Verantwortlicher Schriftleiter: Alwin Borge,  Eltville

Msarmjscn ! Vvlksgcnoßmkn!
Nur noch wenig- Stunden sinde?, die unS vom Tage der Entscheidung trennen,

von dem Tage, an dem die Virtreter gewählt werden sollen, die zukünftig Über das Wohl
und Wehe des deutschen Volkes zu bestimmen haben. Die verschiedenen Parteien haben
ihre Kandttatenlistc präsentiert und sind in den Wahlkampfe'ngetreten. Man beobachtet
auch hier, wie bei früheren Wahlen wieder, wie die Gegner der Sozialdemokratie mit Ver-
leumdungen und Verdrehungen am Werke sind. Als Hauptsteckenpferd haben sie sich
diesekmal das Gespenst: „Die Sozialdemokratie wolle die Religion vernichten", erwählt.
Niemals bekämpfte die Sozialdemokratie die Religion oder die Kirch-, di- «8 ernst
nahm mit ihrer Pflicht. Gerade da» Gegenteil, die Sozialdemokratie will eben die
wahre Lehre unseres Nazareners, die die Entfesselung der Bedrückten und Notleidenden
bedeute, verwirklicht sehen. Eie hält den Beruf der « eistlicheu und das Ansehen der
Kirch- für viel zu würdevoll, als daß es in den Kot der politischen Kämpfe herunter,
gerissen wird. WaS die Sozialdemokratie bekämpft und verabscheut ist daS, daß die Kirche
vielfach zu anderen, als ihrem eigentlichen Zwecke benutzt wird, sei es auf dem
Gebiete der Agitation, sei eS im Anjeinanderhrtzen einer Volksgemeinschaft gegen die
andere. Die Sozialdemokratie betrachtet die Kirche lediglich als den Oct, wo ein
jeder seiner inneren Stimme gehorchend, seine religiösen Ansichten befriedigen kann.

Ferner unterschiebt man der Sozialdemokratie: „Sir wolle alle Betriebe und
Produktionsmittel soziallistrren und konfiszieren und dadurch den Handwerker und
die kleinen GeschäftSirutr ruinieren. Diese Utopie überlassen wir denjenigen von
denen sie auSging. WaS die Sozialdemokratie will, ist. daß dir großen Berg-
Hüttenwerke sowie Verkehrsbetriebe, die durch die Ausbeulung der Volksmehrheit.
Privatkopitalisten heute Millionen von Erträge bringen, in einer von wiffmtschafllich
gebildeten Männern erforschten Weise unter die Kontrolle der Allgemeinheit gestellt
wird and somit auch diese Millionenerträge der Allgemeinheit zugesührt werden. Sie
will vor allen Dingen die Arbeit richtig bewertet wissen, denn wenn dies geschieht,
wird auch der breiten Masse dcS Volkes vergönnt sein, brrechiizte Ansprüche ans
Leben zu stellen, die ihr bis heute auf Grund ihrer wirtschaftlichen Stellung vorer.t
halten wurden. Dann wird auch der Handwerker und- kleine Geschäftsmann auf
seine Rechnung kommen.

Recht gilt unser Kampf dem Kapital
als solche« , sondern was wir bekämpfen, sind die Answnchfe desselben, d. h,
wir bekämpfen, daß Erträge, die durch fleißige Hände erworben wurden, nur allein dem
Privatkapital zugesührt werden, wahrerd die Erzeuger dieser Er-räge hungern und darben
müssen. Kickt ne»schlem« en soll de» fanle Kanch, was fleißige Hände e»

und
dem

merke«, sänke»« me» genieße« miU, soll ancha»beite«, seie» mit der rauhen
Hand in der Werkstatt, sei eS mit den Manschettenbekränzten Händen aus der Schreib¬
stube. sei cs hinter dem Pfluge oder auf dem Konservatorium. Jeder erfüllt ftfnc Pflicht
auf seinem Posten. Aher wenn wir einatdenk unserer Pflicht sind, müffen wir auch un-
serer Rechte versichert sein.

Bolksgenosfinnrn! Seid auch ihr Euch Eurer Pflicht bewußt,
vrr-cßt nicht, was ihr alles während der4 Kriegsjahre erlebt
habt, vergeht nicht, was für Behandlungen man Euch manches¬
mal»Sn de« Partcianhüigeru, die heute um Eure Stimme
Haschen, zu teil werden ließ, vergeht nicht, daß cs die Sozial¬
demokratie ist. die schon Jnhrzenlclang Eure Rechte und Interessen
vertritt.

Die Sozialdemokrati: ist Gegner jeden Privilegs, mithin auch Gegner der Bevor-
munbung der Frau durch den Mann. Die Sozialdemokratie ist es, die Euch zur Anteil¬
nahme am politischen Leben von jeher für berechtigt erklärte. Unsere Ansicht und Eure
Fähigkeit habt Ihr bewiesen, durch Eure rege Anteilnahme am Wirtschaftsleben, haupt¬
sächlich während der KriegSzeit.

Frauen, vergeht auch nicht, daß die Sozialdrmokratic es
war, dir stch unermüdlich bciäiigle und bemüht war, dem Bül-
lcrgemrtzcl durch BöllerverstSudigung rin Ende zu mache», um
Euch euren Gatten, tuten Kindern ihren Ernährer wieder vom
Schlachtseldk nach Hansez« bringen.

Dos alte System liegt nnn « te ei« Kartenhaus in sich zusammen¬
gebrochen vor unS. ES gilt nun, ein neues Reich zu erstehen, ein neues Reich zu
fundamkntirren und aufzubauen.

Darum Volksgenossen und Genossinnen an die Arbeit, an die Arbeit mit dem
Stimmzettel in der Hand, gebt demjenigen Eure Stimme, von denen ihr die Gewißheit
habt und die sich berufen fühlen und wissen, das Fundament zu einem neuen StaatS-
hause, zu einem neuen Reiche so zu legen, daß wir unS alle, alle darin wohl fühlen und
das sind die Kandidaten der sozialdemokratischenPartei, beginnend mit dem Namen

Scheidemann!
[8392

Niemand versäume seine Wahlpflicht , denn wer nicht
wählt , unterstützt seinen Oegner.

Oer sozialdemokratische Wahlverein Eltville nid Umgegend.



Für die Heberolle Teilnahme bei dem Kranktein und de» Hinacheideu
meines lieben Bruders, des ( 6887

Chemikers

sage ich anf diesem Wege meinen herzlichsten Dank. Ganz besonders d:in
noch für die zahlreichen Kranzspenden , dem Herrn Pfarrer Weckerling  f
trostreichen , wohltuenden und zu Herzen gehenden Wort# bei der Trauerfeier
dem „E t  a n g e 1i a c h e n Kirchen - Chor“  für den erhebenden Gesang Y
selben . Vielen Dank noch allen Denen, welche dem lieben Verstorbenen b
Ueberführnug desselben nach Wiesbaden die letzte Ehre erwiesen haben.

Oer trauernde Bruder
Max Wegerhoff.

JEttviife,  den 16. Januar 1919

MM und MkklliMR!
Oler mit um

Dt» Ktß« btt

Deutschen demokratischen Partei
ist inzwischen endgültig festgestellt. Sie enthält folgende
Namen: (#9M
1) HermannL»pp-, Dr.. Sü' germeister Frankfurta. STe.
2) Erich Asch, Oberbürgerm Ist« . Kaffel.
3) Walther « chücki«- , Profrffor, Ma.burg a. d. L.
t ) Anna « ch»Iz Dr. Frankfurt o. M.
5) Cornelus T »t»fch»n «I»U. Landwirt, Oberellenbach.
6) Wilhelm Rektor, WirSbad-n.
7) Jrfef Bat, «», «rdeitrrfekrciar Frankfurt a. M.
8) Fritz Runter,  Fabrikant, Hanau.
9) Cyristl'pf MüSer , Maurermeister, Kaffel

10) Chalottk Kapp «- , Oberlehrerin, Marburg a. tz. L.
11) Karl BechUrVt, Postsekrrlir, Fr«nkfurt a. « .
12) Karl « i«i«. Pfsr -er, Kaffel.
13) Fritdrich Atsge- meye ». Kaufmann, Idstein.
14) Arnold Lchuft«». Landwirt Cubachb. Weilburg.
15) Paul Wi «ktz»ir«, Sm .-R»t, prakt. Arzt, « ad Litt-

düngen.

kr dark kein  Name
durchgertrichen werden.

» » H.4r
W halte von jetzt ab wieder regelmässig M
M
WDonnerstags Vormittags vonM

8—1 Uhr
B im Hotel Mieisenbach q

Sprechstunden ab.
Bingan , den 1B. Jan . 1919. [638 «

Rechtsanwalt Dp.  Lehn.

Kein Oerrat!
Die deutsche demokratische Partei hat in

Hessen-Nassau ihre Lifte mit der des Zentrum-
und der deutschen Volkspartei nicht verbunden,
weil diese beiden Parteien darauf bestanden,
daß auch die Liste der deutschnalionalen BolkS¬
partei berücksichtigt werden müffe. Die deutsch-
nationole Volk-Partei ist aber die Partei der
früheren Konservativen und Alldeutschen, die für
Zustände, welche zum Zusammenbruch geführt
haben, hauptsächlich verantwortlich zu wachen
sind. In anderen Wahl-Kreisen hat übrigens
die deutsche demokratische Partei chre Liste mit
denen der Zentrums und der deutschen Volks¬
partei verbunden, was M sich bekanntlich
keinerlei Aufgabe der Selbständigkeit der Par¬
teien bedeutet, sondern nur für die AuSnützung
der Stimmenreste in Betracht kommt. Daraus,
daß die deutsche demokratische Partei ihre
Liste auch mcht mit derjenigen der sozialde¬
mokratischen Partei verbunden hat, geht un¬
zweifelhaft hervor, daß der deutschen demo¬
kratischen Partei ein Verrat an den bürger¬
lichen Parteien, den die Rheinische VolkSzeitung
zu behaupten wagt, selbstredend fern liegt.
veutrcde demokratische Partei

Ortsgruppe im Rhelufla«. (6388

Deutschland vor dem Untergang bewahren,
Brot, Friede und Arbeit sichern,
Religion, Kirche und Kultur dem Volke erhalten,
Recht, Freiheit und Ordnung schaffen,
die Gleichberechtigung aller Volksschichten durchführen,
den Privatbesitz sichern,
durch engen Zusammenschluss des gesamten Bürgertums
jeder Gewaltherrschaft entgegentreten
und für Deutschlands Zukunft\
ans den Trümmern der Gegenwart
neues, blühendes beben erstehen lassen will,
der Wählt mit uns SW Sonntag , den 19. Januar 1919  zur

Deutschen ßationai-Uersantmlung
die Kandidaten der

Deutschen Uoikspartei.
Geb. Jnstizrat Unirersitätsprofessor Dr. J. Riesser, Berlin
AmtsgericbtsratE. Lieber, Recbtsbeistand der Landwirtschaftskammer, Wiesbaden
Arbeitersekretär Frilz Deisler, Frankfurta. I.
Stadtierordneteniorsteber Dr. V. F. Kalle, Chemiker, Biebricha. Rh.
Fran Julie Bassermann, Mannheim
Ingenieur Chr. Bansa, Eisenbahndirektor, Limbnrg.
Stadtrerordneter Dr. Herrn. Rumpf, Rechtsanwalt, Frankfurta. M.
Stadtrat Dr. Heraus, Fabrikant, Hanaua. M.
Stadtrerordneter Friedr. Behle, Kaufmann und Teichwirt, Hombergr. d. H.
Schornsteinfegermeister Jean Franek, Frankfurta. M.
Julie Velde, Oberiehrerin, Frankfurta. M.
Kreistierarzt Dr. Jürgens Laders, Dilienburg.
Professor Hans Koppe, Marburg.
Landesbibliothekar Dr. Wilhelm Hopf, Kassel.
Dr. Friedrieh BSfleher, Schriftsteller, Mengeringbaasen(Waldeck.)

[0379

Todes-Anzeige.
Heute Nachmittag 5 Uhr starb nach

10-tAgiger »chwercr Krankheit unser liebes
gutes Töchterchen

Jlse
im Alter ron 10 Jahren . i888*

Die schwergeprüften Eltern:
Julius Nosbach und Frau.

Eltville,  den 15. Januar 1919.
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